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Wie man sich wehrt.  

Über einige Motive der Kinder- und Jugendkulturarbeit und ihre Behinderung in den 

70er Jahren 

 

Im Herbst 1976 startete an der Hochschule der Künste Berlin der Modellversuch 

Künstlerweiterbildung. Aus dem damaligen Lehrkörper bin ich der einzige, der heute noch in 

der Nachfolge-Institution, „Institut für Kunst im Kontext“, tätig ist. Das macht es interessant, 

zurück zu blicken auf unsere Anfänge, insbesondere der Kinderkulturarbeit, wo ich tätig bin, 

und auf einige politische Beweggründe der Arbeit, die damals mit im Spiel waren. Es waren 

gewiss nicht die einzigen, aber doch für die Zeit einzigartige. 

 

Als ich zum Modellversuch Künstlerweiterbildung stieß, gab es allenthalben Modellversuche 

im kulturpädagogischen und künstlerischen Bereich. Zeitweise sollen es an die 80 allein im 

Bereich des Bildungsministeriums gewesen sein. Es waren die Ausläufer der Periode der 

Reformen von oben. Besonders nah stand uns der Modellversuch „Künstler und Schüler“, an 

dem vom Frühjahr 1977 bis zum Sommer 1979 65 Schauspieler, Musiker, Tanzpädagogen 

usw. an 22 Orten in 7 Bundesländern mitwirkten. Die Bundesregierung ließ sich die Sache 

17 Millionen DM kosten.1 Obgleich der Staat seine „schützende Hand“ über die Projekte hielt 

und das Geld gab, beriefen sich nicht wenige Künstler offensiv auf emanzipatorische, 

teilweise sogar proletarische Traditionen und Wurzeln der Pädagogik und Kunst, die in der 

Studentenbewegung wieder entdeckt worden waren. (z. B. Walter Benjamins „Programm 

eines proletarischen Kindertheaters“ von 1928).  

Wie wurde der emanzipatorische Anspruch damals konkret umgesetzt, z. B. im 

Kindertheater? In dem Mitspielstück „Bens Abenteuer auf See“, das Modellversuchs-

Schauspieler mit einer Rüsselsheimer Grundschule in Szene setzten, ging es um einen 

blinden Passagier (eine Puppe namens Ben) und eine Meuterei an Bord, bei welcher der 

autoritäre Kapitän abgesetzt und bestraft wurde. Die Kinder sollten lernen, „wie man sich 

wehrt und wie man sich in einer überschaubaren Gruppe (der Mannschaft) selbst 

organisieren kann“ – zwei für die damalige Zeit typische Zielsetzungen.2 In anderen Stücken 

wurden ein Landarbeiterstreik in Lateinamerika oder das Aufbegehren von armen Leuten im 

mittelalterlichen Braunschweig nachgespielt und nachempfunden. Immer kam es den 

Künstlern darauf an, „eine Identität zwischen historischen Personengruppen mit ganz 
                                                
1 Vgl. Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (Hrsg.): Abschlussbericht zum Modellversuch 
„Künstler und Schüler, bmbw-werkstattberichte 23, Bonn 1980 (künstler und schüler); „kunst für 
kinder“. Modelle Projekte und Erfahrungen in der Kulturarbeit mit Kindern, bmbw-werkstattberichte 26, 
Bonn 1980 (kunst für kinder); „künstler und lehrlinge“, bmbw-werkstattberichte 27, Bonn 1980. s. a. 
den Modellversuch „Vermittlung von Musik an Kinder und Jugendliche... durch in einer Großstadt 
vorhandene Institutionen und Ensembles“. 
2 kunst für kinder, S. 191. 
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bestimmten Interessenslagen und deren Durchsetzungsmöglichkeiten und der jeweiligen 

Schülergruppe“ herzustellen.3 Eine äußerst anspruchsvolle Zielsetzung. 

Was ich damals an künstlerisch-pädagogischer Pionierarbeit bei Reisen zu verschiedenen 

Projektorten von „Künstler und Schüler“ und in Berlin erlebt habe – dass man große Gruppen 

von Schülern mit Theaterkunst in Bewegung setzen kann –, hat mich zu ähnlichen Projekten 

im Arbeitsfeld unseres Modellversuchs angespornt. So organisierten wir eine Ausstellung 

über eine Reformschule im Arbeiterbezirk Berlin-Neukölln und einen dort organisierten 

Schulstreik gegen Sparmaßnahmen im Jahre 1930, der viele Parallelen zu den politischen 

Vorgängen Ende der 70er Jahre aufwies.4 1978 veranstalteten Künstler unseres 

Modellversuchs auf der KIELLINIE an der Uferpromenade der Kieler Förde ein 

großformatiges „Matrosenpuzzle 1918“, das auf spielerische Weise, verbunden mit lebhaften 

Diskussionen, die Erinnerung an den Kieler Matrosenaufstand vor 60 Jahren wachrief und 

nach dem aktuellen Gehalt der revolutionären Vorgänge fragte, u. a. bei jungen 

Bundeswehr-Matrosen, die an der Promenade flanierten. Im Kieler Stadtrat gab es eine 

heiße Debatte über die politischen Absichten der Aktion, galt doch den meisten Politikern die 

KIELLINIE als politikfreier Tummelplatz, auf dem es allenfalls mal Aufregung wegen 

farbverschmutzter Kleidungsstücke gab. Mit knapper Mehrheit wurde das Puzzle dann doch 

genehmigt. Stadtschulrat und Stadtpräsident ließen sich danach sogar zu der Bemerkung 

hinreißen, dass der Kieler Matrosenaufstand „der bedeutendste Kieler Beitrag zur deutschen 

Geschichte“ sei.5 Vorher jedoch wollten sie daran nicht erinnert werden. 

Befristete Modellversuche waren das eine – Forderungen der Künstler und 

Kulturschaffenden nach einer „langfristigen Kinderkulturarbeit“ oder einem 

„institutionalisierten Rückhalt“ das andere.6 In dieser Hinsicht hatte der Forderungskatalog 

des Kongresses „Kunst für Kinder“, der 1979 anlässlich des internationalen Jahres des 

Kindes in Frankfurt/Main stattfand, besondere Bedeutung, weil er die konzentrierteste 

Zusammenfassung aller damals formulierten Forderungen von Künstlern, Eltern und 

Pädagogen darstellte und prominenten Rückenwind hatte.7 Bezogen auf den Modellversuch 

„Künstler und Schüler“ wurde – vermutlich in dunkler Erwartung dessen, was dann kommen 

sollte – beklagt, dass die Übernahme des Modellversuchs bisher nicht über unverbindliche 

Absichtserklärungen hinausgekommen sei – eine Klage, die damals von fast allen 

Modellversuchen zu hören war.8 Und bald darauf wurde nicht nur dieser Versuch, sondern 

auch viele andere eingestellt. Nicht weil sie keine positiven Ergebnisse hervorgebracht 

                                                
3 kunst für kinder, S. 217. 
4 Volker Hoffmann: „Hilfe Schule“ – Kulturarbeit zwischen den Generationen, in: Hochschule der 
Künste/ Bundesverband Bildender Künstler (Hrsg.): Künstler und Kulturarbeit, Modellversuch 
Künstlerweiterbildung 1976 – 1981, Berlin 1981, S. 89 ff. 
5 Ebd. S. 262. 
6 kunst für kinder, S. 17. 
7 Ebd., S. 234 ff. 
8 Ebd., S. 235. 
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hatten, sondern weil sie offenbar ihre Aufgabe als Alibi für die Regierung erfüllt hatten. 

Forderungen nach dauerhafter Kulturarbeit von Eltern und Schülern, aus der Bevölkerung 

und von Teilen der Politik, wie wir sie heute kennen, waren damals noch nicht stark genug, 

um die Einstellung von sinnvollen Modellversuchen zur kulturellen Bildung zu verhindern. 

In einigen Fällen waren zudem die Künstler den Herrschenden eindeutig zu politisch 

geworden. So stoppte Nordrhein-Westfalen „Künstler und Schüler“ mit dem Argument, „die 

entwicklungspsychologische Situation der Hauptschüler erlaube noch nicht die erforderliche 

Distanz für ein solches eindeutiges ideologisches Diskussionstheater“.9 In Köln hatten 

Schauspieler das dramatische Geschehen auf einem untergehenden Auswandererschiff zum 

Spielthema gemacht und die spannende Frage aufgeworfen, ob sich die Passagiere (die 

Schüler) mit den unterschiedlichen Behandlungsweisen in den einzelnen Passagiersklassen 

abfinden oder rebellieren werden?10 Mit den Schülern hatten sie dann auch die Rebellion 

durchgespielt. 

Im Falle unseres Modellversuchs Künstlerweiterbildung verlief die Schlussphase glücklicher 

als bei den allermeisten anderen Modellversuchen. Dank der Aufgeschlossenheit der 

damaligen Hochschulleitung und einer geschickten Verhandlungsführung der 

Modellversuchs-Leitung konnte er in eine dauerhafte Einrichtung übergeführt werden. Das 

ging allerdings nicht ohne eine eingehende politische „Durchleuchtung“ des Lehrkörpers über 

die Bühne, bei der auch der Vorwurf laut wurde, dass die Verzögerungen im 

Bewilligungsverfahren einer dauerhaften Einrichtung auch auf politische Bedenken wegen 

kritischer und inspirierender Projekte oder die politische Betätigung einzelner Dozenten 

zurückzuführen seien. Das hat jedoch erfreulicherweise die Institutionalisierung des 

Modellversuchs an der damaligen Hochschule der Künste in Berlin nicht stoppen können.  

 

                                                
9 Hilmar Hoffmann: Kultur für alle, Frankfurt 1979, S. 333. 
10 künstler und schüler, S. 188. 


